
ift darauf zu achten, daß das Oberlicht, das die Diele erhellt, darüber

angebracht wird, oder daß ein Seitenfenfter nicht fehlt. Für den Archt-

teften dürfte bei der Entwicklung des Pleinen Landhaufes das Motiv

unferes alten Beifchlages fich von großem Wert ermeifen,

E38 mag darauf hingemiefen werden, daß auch das Negendach über

der Haustür, das in einzelnen Fällen in Harzftädten wie Goslar noch

erhalten ift, früher am Hamburger Haufe vielfach vorkam, Beifpiele

find ung auf den Handzeichnungen von Matthias Scheits aus dem

fiebgehnten Zahrhundert in der Kunfthalle erhalten.

Haustüren

Sn meiner Kindheit ftecdte Hamburg noch voll herrlicher alter

Dinge, die mn verfchiwunden oder fehr rar gervorden find.

Die Haustüren gehörten dazu.
Menn ich heute noch in unberührten Straßen an einer alten Haustür

vorüberkomme, habe ich ein Gefühl, als müßte ich den Hut ziehen.

Denn die Türen und Portale unferer alten Häufer waren: meine

erften Lehrer der Kunftgefchichte, ausgezeichnete Lehrer, die nicht reder

ten, aber doch beftändig anregten. Einige trugen die Jahreszahl im

Dberlichte, die meiften waren undatiert. Da der hiftorifche Sinn im

neunzehnten Sahrhundert fehr früh geweckt wird, nimmt es nicht

Wunder, wenn fchon ein Kind von den datierten Portalen ausgehend,

die Entflehungszeit der undatierten zu beftimmen fucht. Sch hatte

fehe bald heraus, daß e8 Feine Türen gab, die mehr als hundert bis

hundertzwangig Jahre zählten, Oft trugen die Steinportale eine Jahres-

zahl aus dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts, und die grüne Tür

mit ihren weißen Dberlicht im alten Bogen mies die Schnörkfel des

Rokoko auf. Warum gab e8 Feine älteren Türen? Die Änderung des

Gefchmades Fonnte nicht die Urfache fein, denn der fpätere Gefchmadke-

wechjel hatte die Türen in Rokoko unberührt gelaffen, und als man

die Türen erneuerte, hieß man die Steinportale in Ruhe. Ea mußte

Ihon fein, daß, wie dem Zaun, dem die Volfgerfahrung ein Lebens-

299



alter von fünf Jahren gibt, auch der Haustür vom Gefchick ihre Spanne
Zeit zugemeffen ift, hundert oder hundertundfünfzig Jahre, wie es
Scheint, bei uns, in unferem feuchten Klima,

An diefem Alter der Türen lernte ich unterfcheiden, wie von zehn
zu zehn Jahren der Gefchmad wechfelte. Und als ich in fpäteren Sahren
die Altertümer diefer Epochen in andern Städten und in den öffentlichen
Sammlungen fludierte, war ich in der dormenfprache der Yetten Jahr:
hunderte ganz zu Haufe. Das dankte ich unferen alten Türen und
Portalen.

Ein Kind, das heute in Hamburg aufwächft, findet folche An-
vegungen nicht mehr fo reichlich wie zu der Zeit, als Wandrahm,
Kehrwieder und Kajen noch ftanden. Aber immerhin find gegenwärtig
in Hamburg und in den benachbarten Städten und dleden noch fehr
viele Türen des achtzehnten und der erften beiden Sahrzehnte des
neunzehnten Jahrhunderts übriggeblieben, die nicht viele Jahrzehnte
mehr Dienft tun werden,

Da wäre es eine fehr Iohnende Aufgabe fr unfere Dilettanten, in
tüchtigen, fehr forgfältigen Aufnahmen die Veröffentlichung eines ,„,„Hamz
burger ZTürbuches” vorzubereiten.

Eine folche Sammlung foll nicht etwa Mufter zum Nachahmen
bieten. Die Zeit, in der man folche Wünfche begte, liegt hinter ung,
und für diefen Iweck würde die Mühe nicht Iohnen.

Sie foll uns vielmehr ein Stück Poefie mus dem Keben unferer
Vorfahren reiten. Denn bie alten Haustüren haben in der Tat etwas
poetifch Anheimelndes. Bei den einfacheren Häufern maren fie die
einzigen Schmuckträger an der Faffade, Wer heute mit der Straßen:
bahn nach Dttenfen fährt, findet in den engen Straßen Altonas noch
zahlreiche alte Haustüren von fehr liebenswürdigen, einfachen Kor:
men, und wenn er Intereffe und Zeit hat, Bann er in den fchmäleren
Nebenftraßen noch viele Entdecfungen machen. So wird er in Altona
noch die Anlage der quergeteilten Türen finden, tie fie in den Marfchen
gang und gäbe find, Türen, deren Oberteil für fich geöffnet werden
fann und nach innen fehlägt. Diefe Form der Tür- hat etwas fehr
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Behagliches, und es Täßt fich wohl denfen, daß mir fie bei der Fünftigen

Ausbildung des Landhaufes wieder aufnehmen.

Und wie in Hamburg fand es früher bis in die Eleinften Städte

hinein im ganzen Norden von Deutfchland. Es ift fehon fo vieles ge-

fammelt und publigiert worden von der Grabplatte bis zur Handlaterne.

Eine Sammlung der Motive, die für die Geftaltung und den Schmud

der Haustür und ihres Oberlichtes zur Anwendung gekommen find,

würde einen tiefen Blie! in die Seele unferer Vorfahren tun Taffen,

die geriß nicht reicher waren als wir, in deren Herzen aber mehr

Liebe zu Schönen Dingen des täglichen Gebrauchs Iebte. Wie felten wird

bei einem neuen Haufe auf den Schmud der Tür Wert gelegt, mie

armfelig find mit: feltenen Nusnahmen die Gedanken ihres Aufbaues

und ihres Schmuckes.
Wenn wir eine hübfche Sammlung alter Erzeugniffe in Zeichnungen

beifammen haben, wird fich vielleicht mancher, der fich ein Haus baut,

anregen laffen, die alte fchöne Sitte wieder aufzunehmen. Denn eine

Ichöne Haustür in einer fehlichten Faffade ift. nicht nur Schmud, fon-

dern auch Symbol. Sie fagt aus, daß der Bewohner, der den billigen

äußeren Prunf mit Säulen und Ornament an feinem Haufe nicht

Tiebt, fich im Snnern eine behagliche Eünftlerifche Umgebung gefchaffen

hat. Denn obwohl die Haustür von der Straße aus gefehen wird,

gehört fie doch gemwiffermaßen fchon zur. innern Ausftattung.

Die Motive wird man den alten Türen nicht zu entlehnen brauchen.

Wozu wäre der neue Stil da, der jebt in der Kulturwelt jedem jungen

Künftler und Handwerker unbewuft in den Fingern Viegt mie einft
das Rokoko ?

Reranda, Balkon, Erker

Unfere Vorväter fcheinen die Laube am Haus, denn das ift die

Veranda, nur für die ftädtifche, nicht Für die Ländliche Architektur gefannt
zu haben, Wie der Name andeutet, Bam fie vom Auslande — wohl über

England aus Indien — und das erft in unferm Jahrhundert,
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